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Für Maia, den Men schen,  

den ich auf der gan zen Welt am meis ten lie be,  
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1
Sep ora

Wenn ich nicht so ein Feig ling wäre, wür de ich von Nu-

nas Rü cken sprin gen und mich ab sicht lich in die Fel sen 

des Un ter lands stür zen. Aus die ser Höhe wäre der Tod kurz und 

schmerz los.

Es wür de ei nen Krieg ver hin dern.

Aber mir fehlt der Mut, und so drän ge ich Nuna, mei ne Ser pen, 

im mer hö her und hö her zu fl ie gen; über den Mor gen ne bel und die 

Berg gip fel hi naus, die sich sche men haft ge gen den Son nen auf gang 

ab he ben und Schat ten wie dunk le Wol ken auf das Un ter land wer-

fen. Ach, das Un ter land, das ver bo te ne Stück Erde un ter un se ren 

schwe ben den Ber gen – Ber ge, die ein zel ne Fa mi li en oder grö ße re, 

mit ei nan der ver wand te Fa mi li en clans für sich in An spruch neh-

men. Lan ge Strick lei tern schwin gen im Wind und ver schwin den 

an man chen Stel len im ho hen Gras. Wenn ich nicht aus Se ru bel 
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flie hen wür de, mei nem Hei mat kö nig reich, wür de mich die Schön-

heit die ses Mo ments ge fan gen neh men. Hoch oben von der De cke 

des Him mels schaue ich auf die Mo no to nie mei nes al ten Le bens 

hi nab: wie ich über die Wie sen lau fe, wie ich von mei nem si che-

ren Platz auf Nu nas Rü cken aus Stei ne in den Fluss Nef ari wer-

fe und wie ich die schwan ken den Seil brü cken zwi schen un se ren 

Ber gen über que re.

An je dem an de ren Tag wäre es ein wun der ba rer Aus flug ge we-

sen, eine will kom me ne Pau se da von, Spekt orium zu schmie den. 

An je dem an de ren Tag hät te ich die Frei heit des Flu ges, die Zeit 

mit Nuna und die end lo sen Mög lich kei ten der nächs ten Stun den 

ge nos sen.

Aber heu te wird vie les zum letz ten Mal ge sche hen und ich trau-

e re jetzt schon da rum.

Mei ne Ge dan ken wan dern wie der zu dem Land tief un ter uns, 

weit un ter halb des frü hen Ne bels und der Was ser fäl le, die sich in 

den Nef ari er gie ßen. Dort hin, wo ich leb los mit ver dreh ten Glie-

dern, blut ver schmiert und ver stüm melt hät te lie gen sol len. Doch 

ich klam me re mich fes ter an Nuna.

Hei li ge von Se ru bel, ich habe kei nen Mut.

Mut ter möch te mich et was an de res glau ben ma chen. Dass man 

mehr Mut brau che, um sich zu ver ste cken und sein Le ben bei den 

Nied rig ge bo re nen im ärms ten Win kel Theo rias zu ver brin gen, des 

mit uns ver fein de ten Kö nig reichs. Dass das Le ben dort schlecht sei 

und die all ge mei ne Stim mung sei ner Be woh ner noch schlim mer. 

Die Se rub ela ner, die dort le ben, sind kei ne Skla ven mehr; Theo ria 

hat sie durch ext re me Ar mut in der Ge walt. Wenn sie es sich leis ten 

könn ten, wür den sie in ihr Hei mat land zu rück keh ren. Wenn sie es 

sich leis ten könn ten, wür den sie wie der Bür ger Se ru bels wer den.
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Aber die se Frei heit habe ich nicht. Ich kann nie mals zu rück-

keh ren.

Nicht, so lan ge Va ter die Kö nig rei che er o bern will. Nicht, so lan-

ge ich das habe, was er da für braucht.

Nuna win det sich, als mir Trä nen über die Wan gen lau fen; sie 

kennt mei ne Ge füh le, so wie ich in zwi schen ihre ken ne. Sie ist 

wun der schön, mei ne Nuna, auch wenn sie eine Ver tei di gungs-

schlan ge ist. Die meis ten Ver tei di ger ser pen sind häss lich, nicht nur 

we gen der ge zack ten Nar ben, die sie von ih rer Aus bil dung zu rück-

be hal ten ha ben, son dern weil sie von rotz grü ner Far be sind, wie 

der Schleim, der ei nem aus der Nase läuft, wenn man er käl tet ist. 

Ihre sta che li gen Schwän ze und di cken Bäu che ha ben mehr Ähn-

lich keit mit Schwie len als mit den glän zen den, perl mutt ar ti gen 

Schup pen der Ser pen, die zu an de ren Zwe cken ein ge setzt wer-

den. Die Ge sichts zü ge mit den hoch ge zo ge nen Brau en und den 

bei na he mensch lich ver zo ge nen Mäu lern schei nen von Na tur aus 

grim mig zu sein.

Aber ich könn te Nuna nie mals als häss lich emp fin den. Viel-

leicht liegt es da ran, dass sie schon seit zehn Jah ren mei ne Reit-

schlan ge ist und dass mein Ge wicht ei nen na tür li chen Sat tel in 

ih ren Hals ein ge gra ben hat, di rekt hin ter ih rem Kopf. Groß va ter 

sag te im mer, dass die Zeit al les wach sen las se wie Bäu me und Kin-

der und Zu nei gung. Viel leicht ver deckt mei ne Zu nei gung Nu nas 

Män gel, weil ich so viel Zeit mit ihr ver bracht habe. Aber das war 

nicht im mer so. Als ich mei nem Va ter kaum bis zur Hüf te reich te, 

ver kün de te er, dass die gan ze kö nig li che Fa mi lie zu ih rem Schutz 

von nun an Ver tei di ger rei ten wer de. Ich er in ne re mich gut an die-

sen Tag, ob wohl ich nur mei nem Al ter ent spre chend ver stand, was 

vor sich ging. Ich wuss te, dass die Be woh ner Se ru bels auf ge bracht 
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wa ren, und ich ahn te, dass mein Va ter da für ver ant wort lich war. 

Va ters Er lass war ein Schock ge we sen – ein Kö nig, der mein te, den 

Schutz ei nes Ver tei di gers zu brau chen, war et was Be un ru hi gen des; 

vor al lem nach dem Se ru bel und Theo ria ge ra de erst ei nen brü-

chi gen Han dels ver trag ge schlos sen hat ten. Die ser Ver trag be stand 

zwar nur auf dem Pa pier, doch er ver sprach Frie den. Wa rum also 

soll te sei ne Ma jes tät ur plötz lich eine Ver tei di gungs schlan ge brau-

chen? Es lös te im Volk eine ge wis se Be sorg nis aus. Doch nie mand 

im Kö nig reich hät te scho ckier ter sein kön nen als ich, eine stil le, 

sechs Jah re alte Prin zes sin, die vor Ser pen im All ge mei nen und 

vor Ver tei di gern im Be son de ren eine ge ra de zu krank haf te Angst 

plag te. Po li tik war et was für Er wach se ne, aber der Ritt auf ei ner 

Ver tei di ger ser pen war für ein Kind ein äu ßerst erns tes Pro blem.

Trotz dem kam mir Nuna von An fang an an ders vor. Ihre grü ne 

Far be ist et was in ten si ver als die der an de ren Ver tei di ger, sie er in-

nert an Farn we del im Mor gen ne bel. Und ob wohl sie über die not-

wen di gen Nar ben von ih rer Aus bil dung zum Schutz ih rer kö nig-

li chen Rei te rin ver fügt, habe ich da für ge sorgt, dass die Wun den 

be han delt wur den und rich tig aus hei len konn ten. Da her sind sie 

nicht so auf fäl lig wie die der an de ren Ver tei di ger.

Und ich schwö re bei den schnee be deck ten Gip feln Se ru bels, 

dass sie lä chelt, wenn sie mich sieht.

Geis tes ab we send tät sche le ich nun ih ren Kopf, als ich am Ho-

ri zont den Rand des Kö nigs reichs er ken ne. Wo die grün ge well te 

Land schaft Se ru bels en det, be ginnt die Wüs te Theo rias. Nein, das 

stimmt nicht ganz. Streng ge nom men gren zen die Kö nig rei che 

nicht an ei nan der; zwi schen ih nen ver läuft das un be wohn te Tal, 

ein ge wal ti ges, trost lo ses Staub be cken voll dor ni gem Ge strüpp. 

Das Land ist so wert los, ab wei send und leer, dass kei nes der bei-
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den Kö nig rei che An spruch da rauf er hebt. Nie mand weiß, wie es 

zu die sem Phä no men kommt, wo her das Be cken stammt oder 

wa rum es dort kein Le ben gibt. Aus wel chem Grund die saf ti gen 

Wie sen Se ru bels erst von Sand und dann von ver dorr ten Pflan zen 

und sta che li gen Dorn bü schen ab ge löst wer den. Selbst die klügs-

ten theo ria ni schen Ge lehr ten kön nen das Rät sel nicht lö sen. Und 

so geht das Ge rücht, dass ein Fluch da hin ter steckt. Wäh rend ich 

von dem si che ren Platz auf Nu nas Rü cken auf das un be wohn te Tal 

hi nab schaue, könn te ich fast selbst an ei nen Fluch glau ben. Aber 

Fluch hin oder her, ich muss das Tal durch que ren, um die theo-

ria ni sche Wüs te zu er rei chen, die mei ner Mei nung nach selbst als 

ver flucht gel ten könn te.

Wer wür de frei wil lig an ei nem so tro cke nen, trost lo sen Ort le-

ben wol len? Ich weiß es nicht.

Viel leicht ist es pas send, dass ich in ein leid ge prüf tes, ödes Kö-

nig reich flie he. Dass ich, falls ich über le ben soll te, un ter der nied-

rig ge bo re nen Klas se Theo rias le ben wer de. Dass ich mir je den Tag 

für mei ne Por ti on Es sen und ein Dach über dem Kopf den Bu ckel 

krumm schuf ten wer de und dass ich zu ei ner Skla vin mei nes ei-

ge nen Hun gers und Durs tes wer den soll.

Ja, es ist pas send und es ist das, was ich will. Ich zie he es ei-

ner Ewig keit in den kal ten Win keln der Ge fäng nis zel le vor, die 

mein Va ter für mich re ser viert hat. Es ist mir lie ber als die Sor ge, 

dass er mei nes Wi der stands bald müde wer den und mich fol tern 

las sen wird, um mich zu zwin gen, das kost ba re Spekt orium zu 

schmie den. Lie ber will ich mich in trost lo ser Ar mut ver ste cken, 

sei es im Vier tel der Nied rig ge bo re nen oder im un be wohn ten Tal, 

als für den Tod Tau sen der in al len fünf Kö nig rei chen ver ant wort-

lich zu sein.

Banks_Nemesis_CC17.indd   11 18.07.2018   11:17:12



12

Und ver gebt mir, Hei li ge, aber ich will mich lie ber ver ste cken, 

als mein Le ben zu be en den.

Nuna er kennt die Gren ze vor uns eben falls. Alle Ser pen wer den 

dazu aus ge bil det, nicht wei ter zu flie gen, wenn sie sie er bli cken. Sie 

ver lang samt das Tem po. Der Wind fährt in ihre drei Flü gel paa-

re, statt von ih nen er zeugt zu wer den. Ich gur re ihr in das klei ne 

Ohr und bit te sie zu lan den, be vor das Gras in eine wei te Sand-

flä che über geht. Die ers ten rie si gen Dor nen bü sche ste hen Wa che 

vor dem Tal.

Wei ter kann mich Nuna nicht be glei ten. Wenn mein Va ter nach 

mir su chen soll te, wäre sie leicht zu ent de cken, da ich durch die 

Luft rei sen müss te, an statt zu Fuß; sie ist viel zu groß, um durch 

die Dis teln zu kom men. Doch al lein könn te ich mich in den Dor-

nen ver ste cken, vor sich tig na tür lich, von oben un sicht bar und am 

Bo den nicht wahr nehm bar.

Es ist die schlimms te Art, das Tal zu durch que ren, doch die 

bes te Mög lich keit für eine Flucht. Und so stei ge ich am Rand der 

Bü sche von Nuna ab.

Mei ner Kar te zu fol ge stellt Theo ria die an de ren Kö nig rei che grö-

ßen mä ßig in den Schat ten, ob wohl es haupt säch lich aus Wüs-

te be steht und sich die Be völ ke rung in Any ar ballt, durch des sen 

Mit te der dort brei te re Nef ari fließt. Ich wer de dem Fluss zu die-

ser Haupt stadt fol gen. Ich wer de den Rat mei ner Mut ter be her zi-

gen und die ses neue Le ben an neh men. Sie will das Bes te für mich. 

Aber sie will auch das Bes te für Se ru bel.

Und für Se ru bel ist es das Bes te, wenn ich nie mehr zu rück-

keh re.

Ich stel le mich vor Nuna und krau le ihre Nase, wo rauf hin ihr 

lan ger Kör per vor Freu de zu schwin gen be ginnt. Reit schlan gen 
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ha ben nur Flü gel, kei ne Hän de, Füße, Hufe oder Klau en. Kei ne 

Glied ma ßen, mit de nen sie sich krat zen könn ten, wenn es juckt, 

oder um sich zu put zen. Kein Wun der also, dass sie be son ders 

dank bar sind, wenn man sie or dent lich ab reibt. Sie ge nie ßen es, 

ge strei chelt, ge ba det und be rührt zu wer den. Ser pen se hen zwar 

ehr furcht ge bie tend aus, vor al lem Ver tei di ger, aber zu ih ren Rei-

tern sind sie so sanft wie Schmet ter lin ge im Wind. Das heißt, zu 

den Rei tern, mit de nen sie ver bun den sind.

Mei ne Nuna wird mir feh len.

Ich rei be meine Nase an ih rer schup pi gen Na sen spit ze, was si-

cher lä cher lich aus sieht. Va ter wür de es nicht gut hei ßen. Selbst 

Mut ter wür de wahr schein lich die Au gen ver dre hen. Und Al don, 

mein Leh rer, wür de seuf zen und mur meln: »Prin zes sin Sep ora, 

ein hoff nungs lo ser Fall von ei ner Prin zes sin, die ih ren Ver tei di-

ger wie ein Haus tier be han delt.« Ein Haus tier, das mehr als fünf-

zehn Mal so lang ist wie ich und des sen Kopf al lein mich drei mal 

über ragt – was ei nen Na sen kuss zu ei ner ziem lich heik len An-

ge le gen heit macht. Aber ich brau che die sen letz ten Trost, die ses 

letz te Ge schenk der Zu nei gung von ihr, be vor ich mei ne Rei se al-

lein fort set ze.

Sie hält ganz still, vor sich tig da rauf be dacht, das Maul nicht zu 

öff nen und ihre si chel schar fen Zäh ne zu ent blö ßen. Ich bin we-

gen ih rer un ge stü men Be geis te rung schon oft ge näht wor den und 

hal te mich nor ma ler wei se von ih rem Maul fern, doch dies ist ein 

be son de rer An lass. »Es ist Zeit, Le be wohl zu sa gen, mei ne schö ne 

Freun din«, flüs te re ich.

Die Wor te sind so schmerz haft, als hät te ich mir auf die Zun ge 

ge bis sen. Nuna er wi dert mei ne Lieb ko sung und drückt sich so nah 

wie mög lich an mich he ran, rutscht auf der sam ti gen Glät te des 
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un be rühr ten wei chen San des aus und ver liert den Halt. Ich tre te 

zu rück. Für Nuna ist dies kein Ab schied. Sie hat kei ne Ah nung, 

dass wir uns zum letz ten Mal se hen. Sie weiß, dass et was nicht 

stimmt, denn wir sind noch nie so nahe an die Gren ze ge flo gen. 

Aber sie ver mu tet wahr schein lich, dass ich bald wie der auf sit zen 

wer de und wir zu sam men zu rück flie gen.

Ich gebe ihr mit den Hän den das Sig nal, in ihr Ge he ge am an de-

ren Ende der Ber ge zu rück zu keh ren, wo alle Ser pen un ter ge bracht 

sind. Nie mand darf er fah ren, dass sie heu te Mor gen fort war. Nie-

mand darf er fah ren, dass mei ne Mut ter sie zu mei ner Zel le ge flo-

gen hat, um mir bei der Flucht zu hel fen.

Nuna ist nicht glück lich über mei nen Be fehl und pro tes tiert mit 

ei nem schril len Krei schen. Sie ist der Gren ze ge gen über im mer 

noch miss trau isch und so soll es auch sein. Ich schüt te le ener gisch 

den Kopf und gebe er neut das Zei chen. Eine wei te re Trä ne rollt 

mir bis zur Keh le hi nab, als Nuna sich rück wärts von mir weg-

schlän gelt. Dann sieht sie mich an und blin zelt, als wol le sie mir 

Zeit ge ben, mei ne Mei nung zu än dern.

Ich be deu te ihr noch ein mal, sich zu ent fer nen.

Ich schaue ihr lan ge nach, als sie schließ lich durch die Luft glei-

tet, bis ich sie nicht mehr se hen kann. Dann dre he ich mich zum 

Tal um. Zu ei nem neu en Le ben. Und ma che den ers ten Schritt.
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2
Ta rik

Ta rik ist auf dem Weg zu den Schlaf ge mä chern sei nes Va ters im 

ent le gens ten Flü gel des Pa las tes. Sei ne An span nung wächst 

mit je dem bar fü ßi gen Schritt. Pa tra folgt ihm so laut los und ver-

stoh len, wie es nur eine Kat ze ver mag, und hält inne, um sich zu 

re cken und aus gie big zu gäh nen. Ihre Rü cken mus keln straf fen 

sich un ter dem gold schim mern den Fell, das im Ker zen licht glänzt. 

Trotz Pa tras enor mer Grö ße könn te sie sich an den Wind he ran-

schlei chen, wenn ihr der Sinn da nach stün de, ver mu tet Ta rik. Er 

war tet da rauf, dass sie mit Gäh nen fer tig ist, und ver zieht die Lip-

pen zu ei nem Grin sen.

»Du hät test nicht mit kom men müs sen«, sagt er. Sie re a giert, 

in dem sie sei ne Hand mit der Nase an stupst. Dazu muss sie sich 

he rab beu gen, da ihr Kopf ihm bei na he bis zur Schul ter reicht. 

Ob wohl es spä ter Abend ist und Ra shi dis Bote sie in Alarm be reit-
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schaft ver setzt hat, schnurrt sie an sei ner Sei te, weil sie weiß, dass 

sie sei nen Va ter be su chen – et was, das sie seit sei ner Kind heit ge-

mein sam tun.

Sie ge hen wei ter, vor bei an den ho hen Mar mor säu len und den 

stei ner nen E ta gen brun nen, die von klei nen Py ra mi den aus Spek-

torium be leuch tet wer den, und durch schrei ten schließ lich das 

Spa lier der kampf be rei ten Wa chen, bis sie vor der Tür sei nes Va-

ters ste hen. Sie kön nen mei nen Va ter vor Ein dring lin gen von au ßen 

be schüt zen, denkt Ta rik vol ler Bit ter keit. Aber sie kön nen ihn nicht 

vor dem be schüt zen, was in nen ist und Tag für Tag sein Le ben for dert. 

Selbst die Hei ler am Ly ze um sind mit ih rer Kunst am Ende und 

wis sen nicht, wo ran der Kö nig von Theo ria stirbt – selbst sie, die 

Be gab ten, sind ge gen die se neue Krank heit macht los.

Die bei den Sol da ten, die die gro ße Holz bar ri e re flan kie ren, zie-

hen an den kunst vol len Grif fen und öff nen die Tür weit für ih ren 

Prin zen und sei ne Kat zen ge fähr tin. Die An geln knar ren so laut, 

dass sie selbst die Sta tu en drau ßen im gro ßen Gar ten auf we cken 

könn ten.

Das Prunk bett sei nes Va ters steht am Ende des ge wal ti gen Ge-

machs, so dass Ta rik und Pa tra meh re re Au gen bli cke brau chen, um 

es zu er rei chen. Ta rik nä hert sich ihm mit lei sen Schrit ten und be-

deu tet Pa tra zu rück zu blei ben. Sie ge horcht, lässt sich auf den Bo den 

nie der und legt sich trä ge auf die Sei te, wäh rend sie ihn be ob ach-

tet. Rash idi, der treue ste Rat ge ber sei nes Va ters, sitzt auf der Bett-

kan te und hält die Hand des Kö nigs. Die ser sel te ne Aus druck der 

Zu nei gung von Rash idi ge fällt Ta rik nicht. Er möch te nicht da rü ber 

nach den ken, was es für die Ver fas sung sei nes Va ters be deu ten muss.

»Der Fal ken prinz ist ein ge trof fen, mein Kö nig«, flüs tert Rash idi.

Ta rik schüt telt den Kopf und nimmt ne ben Rash idi Platz. Er 
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kann sich nicht er in nern, dass sein Va ter ihn je mals den Fal ken-

prin zen ge nannt hat, seit er ihm im zar ten Al ter von sie ben Jah-

ren die sen Ti tel ver lie hen hat. »Du be trach test al les mit den Au gen 

ei nes Fal ken«, sag te er da mals. »Du er langst Ein sicht, wo an de re 

Un wis sen heit zu las sen.« Bald wur de Ta rik im Pa last und dann in 

ganz Theo ria so ge nannt, und ob wohl er nicht fin det, dass er den 

Na men ver dient, könn te er das sei nem Va ter ge gen über, der so 

stolz war, nie mals zu ge ben.

»Lasst ihn schla fen«, sagt Ta rik, wäh rend ihm auf fällt, wie klein 

der gro ße Kö nig Knosi in sei nem ge schwäch ten Zu stand plötz-

lich aus sieht.

»Das wür de ich gern, mein Prinz, aber er hat Euch aus ei nem 

ganz be stimm ten Grund ge ru fen«, er wi dert Rash idi lei se.

»Der Grund kann bis mor gen früh war ten«, wi der spricht Ta-

rik, der be reits weiß, was der alte Rat ge ber sa gen wird. Er be zwei-

felt, dass sein Va ter ihn über haupt hat ru fen las sen, son dern dass 

es viel mehr Ra shi dis Be dürf nis nach Tra di ti on und Förm lich keit 

war, das ihn an die sem Abend in das Schlaf ge mach ge führt hat. 

Ta rik kann sich je doch nicht vor stel len, dass sein Va ter über haupt 

auf wa chen wird, ge schwei ge denn, dass er den Er lass aus spre-

chen kann, der sei nen erst ge bo re nen Sohn zum neu en Kö nig von 

Theo ria macht.

»Ich fürch te, das kommt nicht in Fra ge, Ho heit.«

»Bit te, Rash idi. Ich wer de mich nie da ran ge wöh nen, dass Ihr 

mich Ho heit nennt und es ernst meint.« Als engs ter Freund der kö-

nig li chen Fa mi lie hat te Rash idi zu sei nem Leid we sen Ta rik schon 

ge kannt, als er noch ein Jun ge war – ein sehr un ge stü mer Jun ge.

Der alte Mann lacht. »Viel leicht seid Ihr doch kein Lin got, mein 

Prinz. Ihr wür det mei ne Un auf rich tig keit si cher er ken nen.«
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Ta rik schnaubt. Rash idi möch te ihn da von über zeu gen, dass 

er es nicht ernst meint, wenn er ihn »Ho heit« nennt. Dass er ihn 

nicht of fi zi ell als Herr scher von Theo ria an er kennt. Aber Rash idi 

hat te recht, als er sag te, Ta rik sei ein Lin got. Er kann Wahr heit 

von Lüge un ter schei den und im Mo ment sagt Rash idi die Wahr-

heit. Er nennt ihn tat säch lich Ho heit. Und er meint es wirk lich 

ernst.

»Mein Va ter wird wie der ge sund«, sagt Ta rik, der die Lüge in 

sei ner ei ge nen Stim me er kennt. Rash idi braucht kein Lin got zu 

sein, um es zu be mer ken.

»Nein«, ent geg net Rash idi. »Die Hei ler glau ben nicht, dass er 

die Nacht über lebt.«

»Die Hei ler ha ben sich schon frü her ge irrt.« Oder etwa nicht? 

Ta rik ist sich nicht si cher.

Rash idi stößt ei nen Seuf zer aus. Ta rik hört das Mit leid, das da-

rin mit schwingt und wünscht, er hät te nicht die Fä hig keit, aus 

al lem Schlüs se zu zie hen – so gar aus der Kör per spra che. Rash idi 

ist im mer ge fasst, aber heu te Abend sind sei ne Schul tern fast un-

merk lich he run ter ge sackt. Rash idi wirkt mut los. Ta rik schluckt.

»Euer Va ter hat da rum ge be ten, die Hei ler nicht zu ru fen, falls 

er in die ser Nacht auf hört zu at men. Ihr ver steht, was das be deu-

tet, Ho heit.«

»Ich bin noch nicht be reit, Rash idi.« Nicht be reit, sei nen Va ter 

zu ver lie ren. Nicht be reit, als Kö nig über Theo ria zu herr schen. 

Mit sei nen acht zehn Jah ren ist er sein Le ben lang auf die Thron fol-

ge vor be rei tet wor den. Aber es soll te in ei ner of fi zi el len Ze re mo nie 

ge sche hen, in der sein Va ter die Macht an sei nen erst ge bo re nen 

Er ben über gibt – ei nen Er ben, der dann min des tens drei ßig Jah re 

alt wäre, wenn die Um stän de es zu lie ßen. Acht zehn oder drei ßig 
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Jah re, für Ta rik spielt es kei ne Rol le. Ein Le ben der Vor be rei tung 

ist nicht ge nug, um je man den in die Lage zu ver set zen, über ein 

gan zes Kö nig reich vol ler le ben der, at men der Men schen zu herr-

schen, die sich auf die Ent schei dun gen, die er trifft, und die Ri si-

ken, die er ein geht, ver las sen.

Die Ri si ken, die er nicht ein geht.

»Was Euer Ver stand noch nicht weiß, wird Euer Herz wett ma-

chen«, be harrt Rash idi. »Ihr be weist, dass Ihr die Weis heit zu herr-

schen be sitzt, in dem Ihr zu gebt, dass Ihr noch nicht be reit da für 

seid. Die Men schen lie ben Euch. Er laubt Ih nen, Euch zu un ter-

stüt zen.«

Ta rik grü belt über Ra shi dis Wor te nach und kommt zu dem 

Schluss, dass sie wahr sind. Der Rat ge ber glaubt wirk lich, dass das 

Volk von Theo ria sei nen Prin zen liebt. Es hat Ver trau en in sei ne 

Fä hig keit als Kö nig. Es ist be ru hi gend, dass Rash idi so un er schüt-

ter lich ist – wenn auch nur ein we nig. Er ist schließ lich zu erst und 

vor al lem ein Für spre cher des Vol kes und erst da nach der Rat ge-

ber sei nes Kö nigs.

»Die Men schen ken nen mich nicht«, fühlt sich Ta rik ver pflich-

tet ein zu wen den. Die Men schen ken nen ei nen Jun gen, der sei ner 

Mut ter nach schlägt. Ei nen be gab ten Lin got. Ei nen pflicht be wuss-

ten Sohn. Aber sie wis sen nichts über sei ne Fä hig keit, als Kö nig 

zu herr schen. Wo her auch?

Rash idi macht eine weg wer fen de Hand be we gung. »Ich ken ne 

Euch gut, Jun ge. Ich spre che für das Volk. Ihr wer det uns nicht 

ent täu schen.« Es ist die Wahr heit, oder zu min dest das, was Rashi-

di da für hält.

Ta rik stützt sich auf dem Bett ab und beugt sich zu sei nem Va-

ter vor. Der Atem des Kö nigs ist ein lei ses, fla ches Ras seln, und die 

Banks_Nemesis_CC17.indd   19 18.07.2018   11:17:12



20

hei ße, tro cke ne Luft macht es nicht bes ser. Ein Blut rinn sal si ckert 

ihm aus der Nase und Rashi di tupft es mit ei nem feuch ten Tuch 

ab. Die Blu tung aus den Oh ren und dem Mund hat nach ge las sen, 

aber Ta rik ver mu tet, dass es da ran liegt, dass sein Va ter nicht mehr 

viel Blut im Leib hat.

Rashi di hat recht. Es wird jetzt nicht mehr lan ge dau ern. »Was 

soll ich nur Sethos sa gen?«, flüs tert Ta rik. Sethos, sein jün ge rer 

Bru der, ist ge ra de fünf zehn ge wor den und mit Ab stand das kost-

bars te Ob jekt der Zu nei gung ih res Va ters. Sethos ist ein Sohn ganz 

nach sei nes Va ters Her zen. Kö nig Knosi war ein gro ßer Krie ger 

und auch Sethos wird ei nes Ta ges ei ner sein – er ist es be reits. Er 

stu diert sein Hand werk mit den an de ren Ma jai-Be gab ten im Ly-

ze um. Sei ne Leh rer sind er freut über sei ne Fort schrit te, ge nau wie 

sein Va ter. Es muss ihn quä len, dass er die wei te re Aus bil dung sei-

nes jüngs ten Soh nes nicht mehr mit er le ben wird.

Es ist Zeit, dass Ta rik Sethos nach Hau se holt. Er wird da sein 

wol len, wenn ihr Va ter stirbt. Es war schon schwer ge nug, ihn so 

lan ge fern zu hal ten. Aber ihr Va ter hat te da rauf be stan den, dass er 

sei ne Aus bil dung am Ly ze um fort setzt. Ihr Va ter hat nicht da mit 

ge rech net, dass die se Krank heit so schnell vo ran schrei ten wür de.

Rashi di neigt den Kopf. »Ich wer de nach ihm ru fen, Ho heit.« 

Eine klei ne Pau se ent steht. Dann: »Wer det Ihr dem Volk sa gen, 

was ihn da hin ge rafft hat?«

Ta rik ist hin- und her ge ris sen. Er hat viel da rü ber nach ge dacht 

und des we gen ein schlech tes Ge wis sen. Denn wenn er sich Ge-

dan ken macht, was er dem Volk sa gen wird, ist er sich des To des 

sei nes Va ters ge wis ser, als er zu ge ben möch te. Er weiß je doch nur, 

dass er den Ge dan ken nicht ab schüt teln kann.

»Ich fürch te, es wird Pa nik ver ur sa chen«, er klärt er dann. 
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Schließ lich sieht das Kö nig reich sei nen Va ter als In be griff von 

Macht und Stär ke an, so wie es sich für ei nen Pha rao ge ziemt. 

Doch wenn selbst Kö nig Knosi an ei ner sol chen Krank heit ster ben 

kann, könn te das Volk sa gen, dass sich nie mand da ge gen zu schüt-

zen ver mag. Aber ist das nicht die Wahr heit? Wenn die Krank heit 

so weit um sich greift, ist nie mand si cher. »An de rer seits, wenn ich 

es nicht sage, steht zu be fürch ten, dass das Volk die ser Krank heit 

nicht die Be ach tung schen ken wird, die sie ver dient. Die Leu te 

wer den weit er le ben, als sei er ei ner ge wöhn li chen Krank heit er le-

gen. Was ist, wenn sich die se neue Seu che aus brei tet?« Sein Va ter 

war ge ra de aus dem süd li chen Kö nig reich Wac huk zu rück ge kehrt, 

um über den wei te ren Ab bau von Tür kis zu ver han deln. Es wäre 

leicht, den Leu ten ein zu re den, er habe sich dort mit et was an ge-

steckt. Wac huks me di zi ni sche Me tho den sind bes ten falls pri mi tiv 

und vie le Men schen sind krank, eine un ter den Bür gern Theo rias 

wohl be kann te Tat sa che.

Aber die Hei ler ha ben eine In fek ti on mit ei ner exo ti schen 

Krank heit aus ge schlos sen. Sein Va ter hat et was Neu es, et was, das 

sie noch nie zu vor ge se hen ha ben. Doch wenn er es ih nen be fiehlt, 

wer den sie nichts da rü ber sa gen.

»Die Men schen brau chen der Krank heit nicht so viel Auf merk-

sam keit zu schen ken wie die Hei ler«, be merkt Rashi di. »Es wäre 

un klug, Neu ig kei ten über eine Seu che zu ver brei ten, die un se re 

Hei ler noch nicht un ter Kont rol le ha ben.«

Noch nicht. »Und wenn die Men schen Symp to me auf wei sen?« 

Bis lang gab es nur eine Hand voll Fäl le in ner halb der Pa last mau-

ern, die sie prob lem los in den Griff be ka men. Doch das än der te 

sich, als sich sein Va ter an steck te. Ta rik er in nert sich an den Tag, 

an dem sein Va ter zum ers ten Mal Na sen blu ten be kam. Der Kö nig 
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hat te es mit ei ner Hand be we gung ab ge tan, mit der man ei nen Sol-

da ten oder Die ner fort winkt; als kön ne man et was Der ar ti ges mit 

ei nem Be fehl kont rol lie ren. »Es ist nur eine Un an nehm lich keit«, 

hat te er ge sagt. »Holt so fort mei nen Hei ler und sagt ihm, dass er 

es stop pen soll.« Der Hei ler hat te zwei frust rie ren de Stun den ge-

braucht, um die Blu tung zu stil len. In die ser Nacht war sein Va-

ter auf ge wacht, weil sich Blut in sei nen Oh ren ge sam melt hat te. 

Von da an war er müde ge wor den und hat te auch jede Nah rung 

ab ge lehnt, die ihm Ener gie hät te spen den kön nen, weil er selbst 

die kleins ten Brot krü mel wie der er brach. Bin nen ei ner Wo che war 

die ser Bär von ei nem Mann, der per sön lich sei ne ei ge ne Wa che 

trai niert hat te, zu ei nem Ge schöpf ver küm mert, das ei nem Gras-

halm mit Kno chen glich.

Ta rik schluckt.

»Bis da hin wer den die Hei ler ein Ge gen mit tel ge fun den ha ben. 

Das tun sie im mer, Ho heit.«

Den noch ist er von dem Ge dan ken nicht an ge tan. Sei nem Volk 

et was zu ver heim li chen, vor al lem et was so Töd li ches, scheint 

ihm nicht der bes te Weg, sei ne Herr schaft als neu er Kö nig zu be-

gin nen. Ganz zu schwei gen da von, dass die Lin gots wis sen wer-

den, dass et was nicht stimmt. Es gibt im mer Mög lich kei ten, die 

Wahr heit zu ver bie gen, aber sie wer den es spü ren, dass vom Pa-

last eine Täu schung aus geht. Und was wird das für eine Bot schaft 

ver mit teln?

»Was be nö tigt Ihr heu te Abend sonst noch von mir, Ho heit?« 

Rashi di scheint sich da rü ber im Kla ren zu sein, dass er Ta rik im 

Mo ment nicht über zeu gen kann. Er ist oft klug ge nug zu wis sen, 

wann sei ne Nütz lich keit an ihre Gren ze stößt und wann es Zeit 

ist, sich zu rück zu zie hen. Es ist jetzt klar, dass Kö nig Knosi nicht 
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li chen Auf trag zu er tei len.

Ta rik stößt ei nen re sig nier ten Seuf zer aus. »Ein Wun der.«

Rashi di lässt ihn mit sei nen Ge dan ken und Sor gen al lein. Al lein 

mit sei nem Va ter, ein letz tes Mal.
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3
Sep ora

Die Dor nen rei ßen und zer ren an mei nem Dienst bo ten kleid, 

wäh rend ich mich durch das un be wohn te Tal schla ge – Mut-

ter hat ge sagt, es wür de nicht an ge hen, im Ge wand ei ner Ad li gen 

zu fl ie hen. Der Zu stand des Pfa des lässt mich schlie ßen, dass ir-

gend ein Tier die se Ge gend durch streift, wenn auch nicht oft, denn 

die Spu ren sind nur ver ein zel te Lö cher im Sand. Nein, auf die sem 

Pfad ist schon län ger nie mand mehr ge gan gen. Was völ lig ne ben-

säch lich ist; wenn ich auf Schwie rig kei ten stie ße, könn te ich mich 

ver tei di gen. Mut ter hat mir ei nen Dolch und ein Schwert ge ge ben, 

und ich bin in al len Nah kampf tech ni ken aus ge bil det wor den. Alle 

Se ru bel ane rin nen ler nen im Al ter von drei zehn Jah ren die Kunst 

des Schwert kamp fes. Al don sagt, die an de ren Kö nig rei che fän den 

es bar ba risch, dass wir von un se ren Frau en er war ten zu kämp-

fen, aber mein Va ter be harrt da rauf. Es sei eine se rub ela ni sche 
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 Tra di tion, die er an ge sichts der un si che ren Zei ten nicht ab schaf-

fen wer de. Wenn ich mich ge gen ei nen mensch li chen An grei fer 

schüt zen kann, ge lingt es mir ver mut lich auch ge gen ein dum mes 

Tier, das kei ne Ah nung hat, was ich als Nächs tes tun wer de. Au-

ßer dem bin ich we ni ger da mit be schäf tigt, auf dem Pfad zu blei-

ben, als mich am Ufer des Nef ari zu hal ten. Ich könn te Theo ria 

ohne Land kar te fin den, in dem ich ein fach im mer links vom Fluss 

blei be. Der Pfad macht es mir nur leich ter, den Dis teln aus zu wei-

chen, bis ich die Wüs te und da mit die Gren ze Theo rias er rei che.

Theo ria. Wäh rend ich durch das un be wohn te Tal wan de re, stel-

le ich mir all die Din ge vor, die mir Al don, mein Leh rer, wäh rend 

un se rer Ge schichts stun den bei ge bracht hat. Ich glau be, es war 

un ge fähr so:

Vor Ur zei ten hat ten der da ma li ge se rub ela ni sche Kö nig und 

sein höchs ter Rat ge ber ei nen Streit. Der Rat ge ber – des sen Name 

über lie fert ist, weil er Ge ne ra ti on um Ge ne ra ti on von den Ko pis-

ten in den Schrift rol len fest ge hal ten wur de; nur mei nem ei ge nen 

be grenz ten Ge dächt nis scheint er ge ra de ent fal len zu sein – sag-

te sich von sei nem Kö nig los und führ te fast ein Drit tel des se ru-

bela ni schen Vol kes in die Wüs te jen seits des un be wohn ten Tals. Er 

woll te be wei sen, dass er und sei ne An hän ger den Bür gern selbst 

un ter har ten Le bens be din gun gen ein Kö nig reich bie ten konn ten, 

das Se ru bel in je der Hin sicht über le gen sei. Die se An hän ger nann-

ten sich Theo ria ner, weil sie be reit wa ren, vie le The o ri en aus zu-

pro bie ren, wie man am bes ten herrscht. Vie le der gro ßen Den ker 

Se ru bels schlos sen sich dem ho hen Rats herrn an, da run ter nie-

mand Ge rin ge res als die Prin zes sin von Se ru bel. Sie hei ra te te so-

gar den ho hen Rats herrn – ja, jetzt fällt es mir wie der ein, er hieß 

Vo kor. Sie blieb an sei ner Sei te, wäh rend er sein Kö nig reich er rich-
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te te. Aber Ehe glück und Herr schaft währ ten nicht lan ge; sie starb 

nur we ni ge Mo na te, nach dem sie sei ne Ge mah lin ge wor den war.

Als der Kö nig von Se ru bel Wind vom Da hin schei den sei ner 

Toch ter be kam, gab er Vo kor die Schuld da ran. Er habe ihr ei nen 

Floh ins Ohr ge setzt und sie über re det, ihre si che re Hei mat zu ver-

las sen. Der Kö nig brach so fort in die Wüs te auf, um ge gen Vo kor 

Krieg zu füh ren. Aber ir gend wie kam es, dass Vo kors jun ge Ar-

mee sieg te; es geht das Ge rücht, er habe sich skru pel lo ser Tricks 

und dunk ler Ma gie be dient, um zu ge win nen. Al don, der nicht 

an Ma gie und Tricks glaubt, ver mu tet, dass Vo kor den Kö nig ein-

fach er war tet hat. Da er im Kriegs rat war, wuss te er, für wel che 

An griffs zü ge sich der Kö nig wahr schein lich ent schei den wür de, 

und kon ter te mit Nach druck. Vo kor nahm fast die Hälf te der se-

rub ela ni schen Ar mee ge fan gen, er klär te sie un ver züg lich zu Skla-

ven und setz te sie als Ar bei ter an den gro ßen Py ra mi den der Stadt 

Any ar und des Um lan des ein. Es heißt, Vo kor habe ge glaubt, sei-

ne ge schätz ten Hei ler könn ten ein Heil mit tel für den Tod fin den, 

und so bau te er Py ra mi den und be wahr te die To ten da rin auf – da-

run ter sei ne ge lieb te Prin zes sin –, bis sie ei nes Ta ges wie der auf er-

ste hen konn ten. Zum Zeit punkt mei ner letz ten Ge schichts lek ti on 

mit Al don war dies noch nicht ein ge tre ten.

Wie dem auch sei, die Nie der la ge hat im Mund mei ner se rub ela-

ni schen Vor fah ren ei nen bit ten Nach ge schmack hin ter las sen, und 

seit her be trach tet Se ru bel Theo ria als Feind. Ob wohl die Kämp-

fe ein ge stellt und die Han dels be zie hun gen wie der auf ge nom men 

wor den sind, er füll te es uns mit Un be ha gen, dass wir Spekt orium 

ge gen die herr li chen Reich tü mer Theo rias ge tauscht ha ben. Es 

ging so gar das Ge rücht, dass Kö nig Knosi die se rub ela ni schen 

Skla ven frei ge las sen und er mun tert habe, nach Se ru bel zu rück-
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zu keh ren. Wäh rend Al don von der Wahr heit die ser Be haup tung 

über zeugt ist, pocht mein Va ter da rauf, dass auch der Er lass ein 

Trick ge we sen sein müs se. Denn wa rum wür den die Skla ven sonst 

in Theo ria blei ben, statt in ihre Hei mat zu rück zu keh ren?

Ich habe die Ab sicht, eine Ant wort auf die se Fra ge zu fin den, 

und so flie he ich nun in das Vier tel der Nied rig ge bo re nen, wo die 

Nach kom men der be frei ten se rub ela ni schen Skla ven le ben, ar bei-

ten und ster ben. Skla ven ih res Schick sals, ver mu tet Al don, und 

nicht die ih res Herrn.

Mir ist klar, dass ich nicht so le ben muss wie mei ne Brü der und 

Schwes tern in Theo ria. Ich bin eine Spekt oriumschmi edin. Die 

letz te ih rer Art. Ich könn te ge nug von die sem wert vol len Ele ment 

her stel len, um es in die sem Kö nig reich zu gro ßem Wohl stand zu 

brin gen. Doch der Preis des Wohl stands ist hö her als der für fei ne 

Klei der und schön aus ge stat te te Streit wa gen; er lenkt die Auf merk-

sam keit auf mich. Und wenn man erst ein mal auf mich auf merk-

sam ge wor den ist, wird mei ne Fä hig keit zu ei ner Ge fahr für alle.

Al don pfleg te zu sa gen, mei ne Schmie de ar beit ver lei he mir 

Macht. Viel leicht stimmt das, aber in An be tracht der Um stän de 

ist sie nichts wei ter als eine ein sa me Last. Nie mand darf wis sen, 

dass ich al lein die Fä hig keit be sit ze, Spekt orium zu schmie den. 

Tat säch lich darf nie mand wis sen, dass über haupt ein Mensch die-

se Fä hig keit be sitzt; die Welt muss wei ter in dem Glau ben blei ben, 

Spekt orium wer de in den tie fen Höh len des Un ter lands an ei nem 

ge hei men Ort in Se ru bel ab ge baut.

Und da ich die letz te Schmied in bin, kann ich die Ver ant wor-

tung, das Spekt orium vor Men schen mit üb len Ab sich ten zu schüt-

zen, mit nie man dem tei len. Ich schmie de Spekt orium. Und ich bin 

zu sei ner letz ten Be schüt ze rin ge wor den.
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Schon bald wird der Han del mit Spekt orium zum Er lie gen kom-

men. Mei nem Va ter wird das Ele ment aus ge hen, da ich nicht da 

bin, um es für ihn her zu stel len. Mein Weg gang wird den Krieg be-

en den, aber auch den Han del. Wie soll Se ru bel ohne Han del über-

le ben? Aber wie soll Se ru bel über le ben, wenn ich blei be und ge nug 

für ei nen mäch ti gen Krieg schmie de? Va ters Gier nach Macht ist 

un er sätt lich; er wür de vor nichts zu rück schre cken, um zu be kom-

men, was er will. Theo ria wür de dem Erd bo den gleich ge macht 

wer den, sei ne Bür ger wür den sich zu sei nen Fü ßen ver nei gen. 

Und wer weiß, ob der Krieg sich auf Theo ria be schrän ken wür de? 

Viel leicht wür de mein Va ter sei ne Macht auf alle fünf Kö nig rei che 

aus deh nen. Men schen wür den ster ben. Mein Va ter wür de sie tö-

ten und ich wür de ihm das Mit tel dazu lie fern.

Und so set ze ich mei ne Flucht fort.

Ich knie mich hin und gehe wie der und wie der im Geis te die 

Ge schichts lek ti on durch. Die Son ne brennt auf mich he rab, wäh-

rend ich mit blo ßen Hän den ein Loch in den Sand gra be. Es ist 

erst we ni ge Stun den her, seit ich das letz te Mal ge schmie det habe, 

und ob wohl ich noch vie le Stun den vor mir habe, be vor mich die 

Ener gie, die sich in mir auf baut, müde und schwach wer den lässt, 

will ich so viel wie mög lich da von ver brau chen, so lan ge ich al lein 

im Tal bin und mei ne Gabe ver ber gen kann. Au ßer dem ist das 

Schmie den und Ver gra ben der Be wei se ein gu ter Vor wand für eine 

Rast. Die Hit ze setzt mir mehr zu, als ich er war tet habe – vor al-

lem in dem lan gen, schlich ten Dienst bo ten ge wand, das Mut ter mir 

ge ge ben hat. Da bei habe ich noch nicht ein mal ei nen Fuß in die 

theo ria ni sche Wüs te ge setzt. Schweiß rinnt mir von den Schlä fen, 

die Keh le hi nab und über den Rü cken. Wenn die Theo ria ner so 

klug wä ren, wie man es ih nen nach sagt, hät ten sie sich ei nen gast-
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li che ren Ort zum Le ben aus ge sucht. Wenn es noch hei ßer wird, 

wer de ich sie für wirk lich dumm hal ten.

Va ter hat im mer ge sagt, sie sei en zu stolz, um Dumm heit zu zu-

ge ben. Viel leicht hat Va ter in man chen Din gen doch recht ge habt.

In der zu neh men den Hit ze ver mis se ich mein Se ru bel noch 

mehr. Die küh len Ber ge und Fels wän de, die von Ran ken voll wil-

den Or chi de en, Gins ter und Licht nel ken über wu chert wer den, 

sind so leuch tend in ih ren Far ben, als be stün den sie selbst aus 

Spekt orium. Der Ge ruch der Schluch ten; die Luft an ge füllt vom 

Duft ei nes blü hen den Früh lings. Ich ver mis se es, über die ge fähr-

lich schwan ken den Seil brü cken zwi schen den Ber gen zu lau fen; 

das flüch ti ge Ge fühl zu flie gen, wenn mei ne Füße sich von den 

si che ren Bret tern he ben. Was kann es im hoch nä si gen Theo ria 

mit sei nen mo der nen Ma schi nen und komp li zier ten Er fin dun gen 

schon ge ben, das schö ner ist als eine ein fa che far ben sprü hen de 

Schlucht? Für das klügs te der fünf Kö nig rei che schei nen sie auf 

ih rer Su che nach Wis sen eine gan ze Men ge zu über se hen.

Ich ver trei be den Ge dan ken an das ar ro gan te Theo ria, wäh-

rend ich das flüs si ge Ele ment in mir he rauf be schwö re und in mei-

ne Hand flä chen lei te. Das Spekt orium si ckert wie Schweiß per len 

he raus und bil det in mei ner Hand eine bunt schil lern de La che. 

Sie glänzt in al len Far ben des Re gen bo gens und der un sicht ba-

ren Far ben da zwi schen, leuch tet strah lend weiß und me tal lisch 

zu gleich. Es ist ein er fri schen des Ge fühl, es he raus zu las sen, ein 

küh ler E ner gie schub, der mei ne Po ren öff net und her aus strömt, 

als sei ich ein Was ser hahn am Brun nen. Da Spekt orium Spekt-

orium an zieht, sam melt es die sta ti sche Ener gie, die es er zeugt, so-

dass es zwi schen mei nen Hän den schwebt. Ich for me es zu ei ner 

Ku gel und ste che hi nein, wäh rend ich über le ge, ob ich es ein fach 
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ver gra ben oder et was da raus her stel len soll. Be vor ich weiß, was 

ich tue, mo del lie re ich ein Fi gür chen von Nuna im Flug. Ich deh-

ne und glät te das flüs si ge Spekt orium, be vor es fest wird. Mit den 

Dau men drü cke und kne te ich das Ele ment zu ei ner Nach bil dung 

mei ner Reit schlan ge, die nicht län ger ist als mein Arm. Die Flü gel 

sind der schwers te Teil. Ich ma che sie so dünn wie mög lich, be-

vor ich sie an pus te, da mit sie schnell ab küh len.

Sie ist wirk lich schön, mei ne glän zen de Mi ni a tur-Nuna. Ich 

be schlie ße, die se klei ne Sta tue zu be hal ten und auf mei ne Rei se 

mit zu neh men – ge gen die An wei sun gen mei ner Mut ter und wi-

der mein bes se res Wis sen, aber so bald ich die Au gen mo del liert 

habe, weiß ich, dass sie eine Er satz ge fähr tin für mich sein kann. 

Ich lege sie zum Ab küh len in den Sand, wäh rend ich wei te res 

flüs si ges Spekt orium in die klei ne, tie fe Gru be ab son de re, die ich 

aus ge ho ben habe. In der Hit ze des Tals braucht die La che län ger 

zum Ab küh len, aber nach und nach er starrt sie am Bo den und 

wird fest, wäh rend ich das Loch mit leuch ten der ge schmol ze ner 

Ener gie fül le.

Ener gie, die ich für den Rest mei nes Le bens vor der Welt ver-

ber gen muss.

Doch ich kann es nicht nur be dau ern. Es gab eine Zeit, als man 

Spekt orium noch nicht ver stan den hat, und die Kö nig rei che ha ben 

ohne die sen Stoff über lebt. Se ru bel we gen des na tür li chen Schut-

zes, den un se re Ber ge bie ten. Theo ria we gen sei nes wis sen schaft li-

chen Fort schritts, Ma the ma tik und Ar chi tek tur. He mut we gen sei-

ner Geis tes blit ze und der lang jäh ri gen Er fah rung da rin, in ei nem 

eis be deck ten Land zu über le ben. Wac huk we gen der pri mi ti ven 

Na tur sei ner Be woh ner, die mit dem Al ler not wen digs ten zu frie-

den sind und we gen sei nes fried li chen Glau bens. Und schließ lich 
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Pelu sia we gen des fisch rei chen Mee res und des See han dels mit 

den frem den Kö nig rei chen. Ich zäh le Pelu sia meis tens nicht mit, 

weil es so weit im Nor den liegt und sich voll stän dig von uns ab-

schot tet. Selbst als Spekt orium als Quel le gro ßer Macht er kannt 

wur de, hat Pelu sia da rauf ver zich tet, es ge gen sei ne ei ge nen Wa-

ren ein zu tau schen.

Alle Kö nig rei che ha ben auch ohne Spekt orium über lebt, rufe 

ich mir ins Ge dächt nis. Es wird ih nen wie der ge lin gen.

Nach dem das Ele ment voll stän dig fest ge wor den ist, schüt te ich 

das Loch zu und ver tei le den rest li chen Sand da rum, wo bei ich da-

rauf ach te, da rü ber zu lau fen und Fuß ab drü cke in die Rich tung zu 

hin ter las sen, in die ich gleich wei ter zie hen wer de. Der stür mi sche 

Wüs ten wind wird bald je den Hin weis da rauf ver wi schen, dass 

sich hier über haupt je mand zu schaf fen ge macht hat. Er wird Ril-

len in den Sand gra ben wie na tür li che Stu fen, die zu ei nem Gip-

fel auf stei gen. Der Sand wird das wei ße Licht ver ber gen, das aus 

dem Loch dringt.

Ich neh me ei nen Schluck aus mei nem Was ser krug und zie he 

ein mal mehr die Kar te von Theo ria zu Rate in der Hoff nung, dass 

sich dies mal viel leicht et was ver än dert hat, dass ich Any ar nä her 

bin, als ich ur sprüng lich ge dacht habe. Aber wenn ich im mer noch 

im un be wohn ten Tal bin, muss ich noch viel, viel wei ter ge hen. 

Für ei nen kur zen Mo ment habe ich Heim weh, denn ich bin mei-

ner ge müt li chen Burg und Nuna nä her als mei ner neu en Hei mat 

in Theo rias Vier tel der Nied rig ge bo re nen.

Mein ein zi ger Trost ist, dass ich nun für mei nen Va ter un er-

reich bar bin. Wie Mut ter ge sagt hat, er wird nie ver mu ten, dass 

ich in Rich tung Theo ria auf ge bro chen sein könn te – zu sei nem 

Erz feind; dem Kö nig reich, das sei nen Hass be feu ert. Er wird nicht 
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auf die Idee kom men, im Vier tel der Nied rig ge bo re nen nach mir 

zu su chen, wo die be frei ten Skla ven des al ten Krie ges noch im mer 

woh nen. Und er wird kei nen Ver dacht schöp fen, dass Mut ter mir 

ge hol fen hat. Für mei nen Va ter ist Mut ter eine Hei mat lo se, eine 

Die ne rin mit ei nem Ti tel. Sie tut, was man ihr sagt. Nein, Mut ter 

wür de sich Va ter nicht wi der set zen. Ich wäre eine När rin zu glau-

ben, dass sie mir aus müt ter li cher Zu nei gung bei der Flucht ge-

hol fen hat; ihre Sor ge gilt dem Schick sal Se ru bels. Va ter wird den-

ken, ich hät te mich von mei ner Zel le aus, die auf eine stei le Klip pe 

hi naus geht, in den Nef ari ge stürzt. Va ter wird mich für tot hal ten.

Oh, wenn er doch nur nicht so gie rig ge we sen wäre. Wenn er 

sich nur mit sei nem ei ge nen Kö nig reich zu frie den ge ge ben hät te, 

statt an de re er o bern zu wol len. Wenn er nur ver nünf tig ge we sen 

wäre. Dann hät te ich die se elen de Rei se über haupt nicht an tre-

ten müs sen.
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4
Ta rik

Ta rik hält sich am Rand des kö nig li chen Streit wa gens fest und 

blickt zu den spär li chen Wol ken hoch. Er weiß, dass es nie in 

Theo ria regnet, aber selbst der Him mel scheint den gro ßen Ver lust 

nach Kö nig Kno sis Tod zur Kennt nis zu neh men.

Ne ben ihm steht Sethos ganz steif mit zu sam men ge bis se nen 

Zäh nen da. Es ist lan ge her, seit sein Bru der die ze re mo ni el le gol-

de ne und sil ber ne Kör per be ma lung der kö nig li chen Fa mi lie tra gen 

muss te. Tat säch lich war der letz te An lass die Be er di gung ih rer Mut-

ter, und da er da mals noch ein klei ner Jun ge war, hat er die Far-

be ver schmiert, noch be vor sie zur Pro zes si on zu den Py ra mi den 

auf bra chen. »Bist du si cher, dass du auch wirk lich die bes ten Ein-

bal sa mie rer ge ru fen hast?«, fl üs tert Sethos. Die Pfer de lau fen über 

eine holp ri ge Stel le auf dem Weg, und Sethos ist ge zwun gen, sich 

eben falls fest zu hal ten.
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Ta rik rich tet den Blick starr auf den kunst vol l ver gol de ten Wa-

gen vor ih nen – den Wa gen, der den Leich nam des Kö nigs zu sei-

nem letz ten Be stim mungs ort im Tal der Kö ni ge bringt. »Er wird 

vie le Jah re lang gut er hal ten blei ben«, ant wor tet Ta rik lei se, weil 

er weiß, dass er sei nen Bru der be ru hi gen muss. Aber er ist un si-

cher, wie weit er da bei ge hen kann. »Be stimmt lan ge ge nug, um 

das Heil mit tel für den Tod zu fin den.«

Sethos nickt, als sei das die Fra ge, die er ei gent lich hat te stel len 

wol len. Wenn ir gend je mand in den fünf Kö nig rei chen et was ge gen 

den Tod un ter neh men kann, dann ihre Hei ler. Kein an de res Reich 

kann den hoch ent wi ckel ten Kennt nis sen der Heil wis sen schaft, die 

das Ly ze um im Lau fe von Jahr hun der ten ge sam melt hat, auch nur 

an nä hernd das Was ser rei chen. Und so bald sein Va ter sei nen letz-

ten Atem zug ge tan hat te, hat te Ta rik be reits die For schungs mit tel 

für das Ly ze um ver dop pelt – das heißt, die Mit tel, die er von den 

Le ben den ab zie hen konn te.

Aber die neue Krank heit hat die Pa last mau ern ver las sen und 

brei tet sich jetzt in der Ober klas se aus, be rich tet Rashi di. Ei ni ge 

ster ben schnel ler als der Kö nig, an de re hal ten ein paar Tage län ger 

durch. Alle er dul den gro ßes Leid. Alle sie chen da hin und ver lie ren 

vor den Au gen ih rer Fa mi lie Blut und Le bens kraft.

Und doch scheint die Krank heit nicht an ste ckend zu sein; die 

Die ner, die ih ren Her ren auf war ten, und die Men schen, die den 

Ster ben den am nächs ten sind, wer den nicht krank.

»Selt sam«, sag te Ta rik mehr zu sich selbst als zu Sethos.

Sein Bru der sieht ihn von der Sei te an; es wäre res pekt los, wäh-

rend der Be er di gungs pro zes si on ein Ge spräch zu füh ren. Ta rik 

neigt den Kopf ge gen die Heu che lei – sein Bru der hat schließ lich 

kei ne Mi nu te zu vor ge spro chen –, und ach tet da rauf, den Rest sei-
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ner Ge dan ken für sich zu be hal ten. Sethos’ Kör per spra che scheint 

um Schwei gen zu bit ten und da rum, in Ruhe ge las sen zu wer-

den. Der Tod ih res Va ters macht ihm schwer zu schaf fen. Er will 

nichts über die Symp to me hö ren, die ihr Va ter vor sei nem Tod er-

lit ten hat, und ge nau so we nig, dass ei ni ge im Kö nig reich im mun 

zu sein schei nen.

Ta rik selbst hat te kei ne Zeit zu trau ern. In den Ta gen seit Kö nig 

Kno sis Da hin schei den wur de er von ei ner Rats sit zung zur an de-

ren ge trie ben. Sei ne Krö nungs ze re mo nie war eine has ti ge form lo-

se An ge le gen heit, zu der die Öf fent lich keit – und die um lie gen den 

Kö nig rei che – nicht ein ge la den wor den wa ren.

Wäre Rashi di nicht ge we sen, wäre er si cher un ter dem Druck 

zu sam men ge bro chen.

Rashi di fährt fort, ihm zu wi der spre chen. »Ihr seid zum Herr-

scher ge bo ren«, be harr te er. Noch et was, von dem Rashi di fest 

über zeugt ist. Aber Ta rik hat te kei ne Zeit, den engs ten Rat ge ber 

sei nes Va ters – der jetzt sein Rat ge ber ist – zu kor ri gie ren. Er hat-

te auch kei ne Zeit für eine an stän di ge Mahl zeit. Eine Tat sa che, an 

die sein Ma gen ihn jetzt laut stark er in nert.

Sethos wirft ihm ei nen Blick zu, als hät te er es mit Ab sicht ge-

macht, als üb er tö ne sein Ma gen knur ren die Kla ge ru fe und das 

Wei nen der Men schen, die sich ent lang der Pro zes si ons stra ße ver-

sam melt ha ben, als der Streit wa gen vor bei rollt.

Er seufzt. Sethos baut Angst durch Kampf ab, das hat er im mer 

schon ge tan, und sucht wahr schein lich nach ei nem Grund, um 

eine Rau fe rei mit sei nem Bru der an zu zet teln, Kö nig oder nicht. Ta-

rik weiß, dass er sich glück lich schät zen kann, wenn sein Bru der 

ei nen öf fent li chen Auf tritt ohne Skan dal über steht. Sethos’ Lau-

ne neigt dazu, wie an ei nem Schar nier hin und her zu schwin gen, 
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zu Freu de um schla gen. Nie der ge schla gen heit be deu tet fast im mer 

ei nen Wut aus bruch. Es ist sein ein zi ger Cha rak ter feh ler, so weit Ta-

rik weiß, doch er kann bis wei len zu ei ner Be las tung wer den. Selbst 

sei ne Leh rer be kla gen sich da rü ber. Aber ihr Va ter hat Sethos nie 

an die Kan da re ge nom men und Ta rik hat es auch nicht vor. Ganz 

gleich, wie sehr der Rat ächzt und stöhnt.

Ta rik wird sei nen Bru der auf sei ne Art trau ern las sen – so lan-

ge sei ne ge ball ten Fäus te an die sem Tag nicht den Weg an sein 

Kinn fin den.
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5
Sep ora

Ich bin nicht fürs Rei sen ge macht, be fi n de ich, als ich zum zwei-

ten Mal in eben so vie len Stun den ste hen blei be, um mir die 

schmer zen den Füße zu rei ben. Mei ne Wa den bren nen von der 

Auf ga be, mei ne Füße bei je dem schwe ren Schritt aus dem Sand 

zu gra ben. Ich habe seit drei Ta gen nichts ge ges sen. Für ei nen Ap-

fel oder eine Schei be Räu cher fl eisch wür de ich ge nug Spekt orium 

ein tau schen, um eine der le gen dä ren theo ria ni schen Py ra mi den zu 

bau en. Mir ist auch wie der das Was ser aus ge gan gen, was be deu-

tet, dass ich mich ans Ufer des Nef ari wer de wa gen müs sen, um 

mei nen Krug auf zu fül len.

Der Fluss ist eine lau ni sche Schlan ge aus Was ser. An man chen 

Stel len wird er brei ter und an an de ren schma ler und ein, zwei 

Tage lang fl ießt er ge ra de aus, nur um dann ge wun de ne Schlei-

fen zu zie hen. Die Strö mung ist stark und bro delt an der Ober fl ä-
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che. Manch mal ist das Was ser braun und schlam mig, dann wie-

der wech selt es zu ei nem tie fen Rot. Trink was ser er hal te ich nur, 

wenn es klar ist, und das be deu tet nicht, dass es bes ser schmeckt.

Der Nef ari ist die Hei mat der Par ani – bös ar ti ger Flos sen we sen 

mit Schwimm häu ten an den Hän den, men schen ähn li chen Ge sich-

tern und ei ner Vor lie be für Men schen fleisch. Ich habe noch nie 

ei nen ge se hen, aber ich habe Ge schich ten über sie ge hört, und sie 

sind der Stoff, aus dem Alb träu me ge macht sind.

In Se ru bel war nen El tern die Kin der mit der Ge schich te des 

Kna ben Ra gan vor dem Fluss, der es ge wagt hat, al lein da rin zu 

schwim men. Wäh rend sei ne spot ten den Freun de vom Ufer aus zu-

sa hen, durch quer te er den Strom und ach te te da rauf, nicht zu sehr 

zu sprit zen, aus Angst, die Par ani auf sich auf merk sam zu ma chen. 

Doch kurz be vor er die an de re Sei te er reich te, ver schwand er ur-

plötz lich, als sei er un ter Was ser ge ris sen wor den. Bin nen Mi nu ten 

spran gen zwei Par ani zu den schrei en den Kin dern ans Ufer und 

werfen ih nen Ra gans Ske lett zu, des sen Kno chen klap pernd vor 

ih ren Fü ßen zu lie gen ka men. Das ein zi ge Fleisch, das noch üb rig 

war, war die Haut, die das Haar am Schä del hielt.

Mit die ser Ge schich te im Hin ter kopf gehe ich mit mei nem Krug 

zum Fluss und hab das Ge fühl, ängst lich und al bern und aber-

gläu bisch zu gleich zu sein. Nur we ni ge Schrit te ent fernt von der 

Stel le, wo das Was ser aufs Ufer trifft, sehe ich mich um und zie-

he mein Schwert. Wenn ein Par ani mich über ra schen will, dann 

bin ich vor be rei tet. Mit dem Schwert in der ei nen und dem Krug 

in der an de ren Hand gehe ich die letz ten Schrit te zum Fluss und 

ho cke mich hin, um den Krug auf zu fül len. Das Was ser ist warm 

und nicht un an ge nehm. Es kos tet mich mei ne gan ze Wil lens kraft, 

es nicht gleich zu trin ken, so bald ich ge nug für ei nen Schluck ge-
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schöpft habe. Mir ist mul mig zu mu te und ich be hal te den vor bei-

flie ßen den Fluss im Auge, su che nach schat ten haf ten Ge stal ten 

un ter der Was ser o ber flä che oder nach Sprit zern da rü ber.

Ich sehe nichts. Meh re re zeit lo se Au gen bli cke lang blei be ich 

und be ob ach te die Wel len, die Strö mung und das Was ser, das 

mich vom an de ren Ufer trennt. Die Angst ver ebbt, als sei sie vom 

Fluss fort ge tra gen wor den. Die Ge schich te von Ra gan kann ein fach 

nicht stim men. Es wür de mehr als ei ni ge Mo men te dau ern, um ei-

nen Jun gen von sei nem Fleisch zu tren nen, und wenn die Par ani 

so räu be risch wä ren, wa rum ha ben sie dann nie je mand an de ren 

ge fres sen? Be stimmt nicht, weil alle Kin der ih ren El tern ge hor-

chen und sich vom Fluss fern hal ten. Ich habe ei nen Dienst jun gen 

ge kannt, der die Ver tei di gungs schlan gen aus ge rit ten hat und mit 

trie fen den Haa ren und Klei dern aus dem Un ter land zu rück ge kehrt 

ist; so nass wie ein Mopp. Ich habe Al don ein mal von dem Jun-

gen er zählt, und er sag te, dass jun ge Män ner Mut und Dumm heit 

manch mal ganz fürch ter lich durc hein and er brin gen. Aber er hat 

nicht ge leug net, dass der Jun ge durch den Nef ari ge schwom men 

ist, als er ins Un ter land ging.

Der Nef ari ist hier klar, und das Bett ist vol ler run der Kie sel-

stei ne und klei ner Was ser pflan zen, die da zwi schen sprie ßen und 

wie Un kraut aus se hen. Ein Bad wäre schön. Ich habe kei ne Sei fe, 

aber mit dem Schlamm könn te ich den größ ten Teil des Stau bes 

von mir ab wa schen. Auch mein Haar wäre in nas sem Zu stand viel-

leicht bes ser zu bän di gen. Es müss te auch drin gend wie der neu 

ge floch ten wer den.

Ich könn te mein Schwert in der Hand be hal ten und wach sam 

sein. Ich könn te laut los wie eine Wol ke sein. Und ich könn te sau-

ber sein.
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Ich lege mei ne Le der ta sche auf den Bo den und stel le den Was-

ser krug da ne ben. Es ist ris kant, nackt zu ba den. Ab ge se hen da-

von, dass un er war tet Frem de auf tau chen und mich ent blößt se-

hen könn ten, müss te ich in dem un wahr schein li chen Fall, dass 

ich von Par ani an ge grif fen wer de, un be klei det flie hen. Im mer vo-

raus ge setzt, dass ich es le bend aus dem Was ser schaf fe, was eben-

falls höchst un wahr schein lich wäre, wenn man der Ge schich te 

von Ra gan glaubt. Und um ehr lich zu sein, ha ben mei ne Klei der 

eine gründ li che Wä sche nö tig, und wenn ich es jetzt tue, ha ben sie 

Zeit zum Trock nen, be vor es kalt wird. Die theo ria ni sche Wüs te ist 

tags ü ber ein fla cher, aus ge dörr ter, un ver söhn li cher Geg ner, aber 

bei Nacht wird sie erst rich tig fies. Dann kom men die krab beln den 

und schlän geln den und flat tern den Kre a tu ren her vor, und es ist 

so kalt, dass man im Mond licht sei nen ei ge nen Atem se hen kann.

Trotz all die ser Be den ken rede ich mir ein, dass ein Bad eine 

gute Idee ist. Mehr noch als das, eine ab so lu te Not wen dig keit. 

Das Ein zi ge, was ich aus zie he, sind mei ne zer lump ten, ab ge tra ge-

nen Dienst bo ten schu he. Schu he, die dazu be stimmt sind, über die 

Fuß bö den der Burg und Brü cken und viel leicht in die Stäl le der 

Ser pen zu lau fen, aber nicht dazu, ta ge lang durch das un be wohn te 

Tal zu wan dern oder eine brü tend hei ße Wüs te zu durch que ren, 

de ren win zi ge Sand kör ner sich in mei ne Füße gra ben, mir zwi-

schen die Ze hen ge ra ten und mir die Haut auf schür fen.

Beim ers ten Schritt ins Was ser bren nen die Bla sen an mei nen 

Fer sen. Zag haft rei be ich den Sand aus den of fe nen Schwie len und 

sto ße ei nen Seuf zer der Er leich te rung aus, als der Schmerz nach-

lässt und mei ne Füße sich da ran ge wöh nen, frei zu sein. Die glat ten 

Kie sel sind ein la dend, und es dau ert nicht lan ge, bis ich voll stän-

dig un ter ge taucht bin. Ich ge nie ße das Ge fühl der Schwere lo sig-
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